
Sache ... Sächeli Von der Anker-Ausstellung, der Schluuchmusik, dem innovativen Schaffhausen und einer Absage
 Die grosse Anker-Ausstellung 

im Museum zu Allerheiligen ist 
gut besucht und hat für ein 
stattliches, wohlwollendes  
Medienecho gesorgt. Einen 
überraschend ätzenden Bericht 
hat allerdings die NZZ veröffent-
licht: «Das Museum (...) wagt 
sich nun in die Gefilde des populä-
ren Geschmacks. Man spekuliert 
in Schaffhausen auf viele Besu-
cher und Medienberichte, 
möchte nun auch auf nationaler 
Ebene deutlicher wahrgenom-
men werden», schreibt die Zei-
tung. «Mit zahlreichen Land-
schafts-, Tier- und Kinderbil-
dern, alles ordentlich gemalt 
und dazu noch von einem wasch-
echten Schweizer – damit hofft 
man in der Provinz zu punkten 
und zeigt sowohl einem ver-
snobten urbanen Kunstpubli-
kum wie den hochnäsigen Kul-

turjournalisten die kalte Schul-
ter.» Fazit der NZZ: «In Schaff-
hausen zielt man offenbar (...) 
auf die Milieus der ‹genügsamen 
Traditionalisten›, der ‹bürger-
lichen Mitte› und der ‹gehobe-
nen Bürgerlichen› – und bedient  
einen Kunstgeschmack des Gefälli-
gen, der scheinbar seit über  
hundertfünfzig Jahren konstant 
geblieben ist: die zeitlose Sucht 
nach Bildern einer Welt ohne Kon-
flikte, ohne Arbeitskämpfe, ohne 
ordinäre Sexualität und ohne 
dreckige Industrie.» Etwas an-
derer Ansicht ist man dafür 
beim SRF: «Die Ausstellung for-
dert vorgefasste Meinungen über 
den vermeintlich rückwärtsge-
wandten Maler heraus. Es ge-
lingt den Ausstellungsmachern, 
die Patina von Ankers Werk zu 
entfernen und neue Sichtweisen 
möglich zu machen», heisst es in 

einem Hinweis zu «Sternstunde 
Kunst». Wer hat nun recht? (zge)

 In Notfällen kommt die Feuer-
wehr zur Hilfe. Dies gilt nicht nur 
bei Bränden, sondern auch, wenn 
musikalischer Notstand herrscht, 
wie die «Berner Zeitung» am 
Montag berichtete: Am 2. Inter-
nationalen Feuerwehrfest in Inter-
laken ist die Schluuchmusig vom 
Feuerwehrverein Schaffhausen ein-
gesprungen, weil sich die ur-
sprünglich für die musikalische 
Unterhaltung vorgesehene For-
mation, das «Löschzugchörli», 
aufgelöst hatte. Vom Ausleger 
eines Kranwagens aus habe die 
Schluuchmusig die Hymne «Mier 
si vo de Füürwehr» übers Festge-
lände geschmettert. (zge)

 In der Region Schaffhausen 
hat Thomas Holenstein mit seinem 

Vorschlag bereits viel Staub auf-
gewirbelt: Der Wirtschaftsför-
derer schlägt vor, auf einem un-
bebauten Quadratkilometer 
Land in Stadtnähe neuen Wohn-
raum zu schaffen und durch den 
Umzonungserlös einige Finanz-
probleme des Kantons zu lösen. 
In der letzten «Weltwoche» hat 
sich nun Peter Bodenmann, ehe-
maliger SP-Präsident, in seiner 
Kolumne von der Idee der Wald-
stadt begeistert gezeigt. Gleich 
fünf Vorteile erkennt Boden-
mann in Holensteins Idee. Und 
er denkt gleich in grösseren Di-
mensionen: «Wenn alle Kantone 
gleich innovativ wären – wie viel-
leicht nächstens unsere Schaff-
hauser –, könnten wir problem-
los zusätzlichen und umwelt-
freundlichen Wohnraum für 1,2 
Millionen Menschen schaffen», 
schreibt Bodenmann. (dj.)

 Kupferdiebstahl ist mittler-
weile auch in der Schweiz ein 
Thema – so auch bei den SBB, 
deren Fahrleitungen und Erdungen 
aus Kupfer sind. Während der 
«Operation Personenunterfüh-
rung» beim Bau des neuen 
Bahnhofs in Marthalen lagen am 
Wochenende auch temporär 
die Erdungsleitungen aus Kup-
fer auf dem Schotter neben den 
Schienen. Schliesslich mussten 
die ausgeschalteten Fahrlei-
tungen geerdet werden. Doch 
dass diese offen herumliegen-
den Erdungsdrähte geklaut 
werden könnten, war kein 
Thema: Dafür reichten dann 
die 53 Stunden dauernden Bau-
arbeiten während des Einbaus 
der Personenunterführung 
nicht: Denn stets war die Bau-
stelle in den zwei Tagen unter 
Hochbetrieb, wie Ausführungs-

projektleiter Daniel Marthaler er-
klärte. (M. G.)

 Nachdem er vergangenen 
Monat in den Walliser Staatsrat 
gewählt worden ist, erteilt Oskar 
Freysinger nun dem diesjährigen 
Rheinfallfestival eine Absage: Der 
als Minarettgegner bekannt ge-
wordene SVP-Politiker mit einer 
umstrittenen Fahne im Keller 
hätte am 22. Juni auf einem der 
 Literaturboote am Rheinfall lesen 
sollen. Statt Freysinger hat das 
Rheinfallfestival kurzfristig den 
Zürcher Autor Thomas Meyer 
verpflichten können, der – wie 
bereits an der diesjährigen Er-
zählzeit – aus seinem erfolgrei-
chen, für den Schweizer Buch-
preis 2012 nominierten Debüt-
roman «Wolkenbruchs wunderliche 
Reise in die Arme einer Schickse», 
lesen wird. (lbb) 
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Den Kormoranen an der Wut-
ach geht es an den Kragen – 
zumindest will es so der dor-
tige Fischerverein. Doch 
 Naturschützer setzen sich 
gegen das Vorhaben zur 
Wehr.

VON VANESSA BUFF

Einst europaweit unter Schutz gestellt, 
sorgt der Kormoran seit Jahren für Un-
mut bei Schweizer Hobby- und Berufs-
fischern. Der als Wintergast bekannte 
Vogel fresse ihnen die Fische weg und 
bedrohe so die Bestände, lautet das viel 
zitierte Argument; die bestehenden 
Brutkolonien müssten daher strengs-
tens reguliert und das Bestehen neuer 
Kolonien verhindert werden. 

Nun stösst auch der Fischerverein 
Oberes Wutachtal, der den deutsch-
schaffhauserischen Grenzfluss zwi-
schen Grimmelshofen bei Stühlingen 
und Eggingen in der Nähe von Hallau 
befischt, ins gleiche Horn. «Während 
des langen und harten Winters kamen 
die Kormorane vermehrt vom Schluch-
see herunter und machten Jagd auf die 
Fische in der Wutach», erklärt Vereins-
präsident Armin Harth. Hinzu komme, 
dass die Vögel nicht nur wie üblich 
 Fische zwischen 20 und 25 Zentimetern 
fressen würden, sondern auch weitaus 
grössere Exemplare attackierten. Diese 
würden sie verletzt ins Wasser zurück-
fallen lassen, wo sie dann verendeten.

Abschüsse an der Wutach
Für Harth hat die Problematik da-

mit einen kritischen Punkt erreicht: Er 
will für seinen Abschnitt eine Bewilli-
gung zum Abschiessen der Vögel bean-
tragen. Dies ist im zuständigen deut-

schen Bundesland Baden-Württemberg 
zwar durch die Kormoranverordnung 
erlaubt, jedoch nur unter strengen Auf-
lagen – so zum Beispiel unter der Be-
dingung, dass nur Personen mit einem 
gültigen Jagdschein auf die Tiere anle-
gen dürfen. «Das wird das grösste Prob-
lem sein – jemanden zu finden, der dazu 
bereit ist», meint Harth. Denn das 
Schiessen von Kormoranen sei nicht 
nur aufwendig – tote Vögel müssen zum 
Beispiel aus dem Wasser geborgen wer-
den –, sondern bringe auch keinen Er-
trag und mache die Jäger unbeliebt bei 
Spaziergängern und Naturfreunden.

Aus diesem Grund ist der Verein 
bereit, die Jäger mit 15 Euro pro Ab-
schuss zu entlöhnen − ein Kopfgeld auf 
die Kormorane, wie es Armin Harth 
ausdrückt. Für die Fischer besteht 
nämlich kein Zweifel daran, dass die 
Vögel zu einem grossen Teil mitverant-
wortlich sind für die sinkenden Fang-
zahlen der letzten Jahre. Und diese 
sind nicht von der Hand zu weisen: 
Wurden 1979 im entsprechenden Ab-
schnitt noch 728 Bach- und 212 Regen-
bogenforellen gefangen, waren es 2012 
noch 118 respektive 35. «Man hat den 
Kormoran geschützt und geschützt 

und geschützt – bis es irgendwann ein-
fach zu viel war», sagt Armin Harth. 

Naturschützer wehren sich
Ganz anders sieht das Andre Bau-

mann, Landesvorsitzender des Natur-
schutzbundes (Nabu) Baden-Württem-
berg. Die Gründe für die sinkenden 
Fangzahlen seien vielfältig, und es sei 
nie fachlich belegt worden, dass die 
Wasservögel tatsächlich eine Gefahr 
für die Fischpopulationen in der Wut-
ach darstellten. «Seit 2008 dürfen Kor-
morane in diesem Gebiet vergrämt 
werden, doch die einzige Begründung 
dafür stützte sich damals auf die Beob-
achtung eines Fischers, der zur Weih-
nachtszeit rund 50 Kormorane gesich-
tet haben wollte», sagt Baumann. Mehr 
noch: Für die Vergrämung, also die ge-
zielte Vertreibung der Kormorane, sei 
keine Erfolgskontrolle durchgeführt 
worden. «Es gibt also keine verlässli-
chen Zahlen darüber, wie sich die 
Fischpopulationen in diesem Abschnitt 
der Wutach seither entwickelt haben.»

Persönlich glaubt er nicht, dass die 
Massnahme etwas bringt; für jeden ge-
schossenen Kormoran komme einfach 
ein Neuer aus dem nördlichen Europa 
nach. Stattdessen wünscht sich Bau-
mann umfassende Gewässerkonzepte, 
die Massnahmen zur Renaturierung 
und zur Wasserqualität mit einschlies-
sen. «Vergrämung kann ein Mittel in 
diesem Konzept sein, aber dann bitte 
mit wissenschaftlicher Begründung.» 
Das Gesuch für eine Abschussbewilli-
gung will der Nabu Baden-Württem-
berg nun genaustens prüfen – und 
 allenfalls dagegen vorgehen.

Auch auf der anderen Seite der 
Wut ach bewegt das Thema im Übrigen 
die Gemüter: Bereits seit den 90er-Jah-
ren ist der Abschuss von Kormoranen 
im Kanton Schaffhausen erlaubt. In 
den letzten zehn Jahren wurden auf 
diese Weise 927 Kormorane getötet.

15 Euro Kopfgeld auf Kormorane

Schützen oder zum Abschuss freigeben? Kormorane gerieten in den vergangenen Jah-
ren zunehmend zwischen die Fronten. Bild Key

Zersiedelung und Verkehr 
sind ein Paar, das raum- 
planerisch und politisch 
Kopfzerbrechen bereitet.

VON MARTIN EDLIN

Viele Wege führen nach Neotopia, wie 
die Grafikerin Manuela Pfrunder ein-
mal in einem Atlas die von ihr aufge-
zeichnete utopische, gerechte und 
 egalitäre Welt nannte. In dieser stellen 
sich raumplanerische Fragen zur 
 «Politik im Spannungsfeld zwischen 
Zersiedelung und Verkehr» nicht mehr. 
Deshalb liegt das Problem bezüglich 
Siedlungsentwicklung weniger bei der 

eschatologischen Zielvorgabe als viel-
mehr bei der Wahl der im Hier und 
Heute einzuschlagenden Wege. Denn 
deren Begehbarkeit ist umstritten, weil 
sich unterwegs überall Zielkonflikte 
ergeben. Jedenfalls klaffen raumplane-
rische Forderungen und politische und 
gesellschaftliche Realität oft weit aus-
einander. Genau das machte eine vom 
Schaffhauser Architektur Forum 
(Scharf) im Kulturklub Haberhaus 
 organisierte, gut besuchte Begleit-
veranstaltung zur gegenwärtigen Aus-
stellung «Darum Raumplanung» auf 
dem Fronwagplatz deutlich.

Willy Germann, Winterthurer 
 Primarlehrer und während seiner Jahre 
als CVP-Gemeinde- und -Kantonsrat 
mit Interessenschwer gewicht Raum-

planung zum beachteten «Querdenker» 
geworden, warf in  seinem Eingangs-
referat eine Reihe  «gewagter Thesen» 
(so die Vorwarnung von Scharf-Präsi-
dent Christian  Wäckerlin) der Diskus-
sion zum Frasse vor, die er dann zusam-
men mit Regierungsrat und Baudirek-
tor Reto Dubach und dem Thurgauer 
Architekten  Roman Giuliani unter der 
Leitung von Christian  Wäckerlin auch 
mit der Zuhörerschaft führte. In Fragen 
gekleidet zum Beispiel: Fördert Wirt-
schaftswachstum die Zersiedelung, 
oder ist es umgekehrt? Bringt höhere 
Siedlungsdichte mehr oder weniger 
Verkehr? Wird mit dem Bau der S-Bahn 
ein mit der Stadt zusammenwachsen-
der Siedlungsschlauch von Trasadin-
gen bis Thayngen entstehen, während 

abseits davon liegende Dörfer, weil 
ohne Wachstumschancen, nicht mehr 
überlebensfähig werden und «aufzuge-
ben» sind? Hochhäuser und Verknap-
pung der Park flächen als notwendiger 
Zwang für ein Wohnen auf weniger 
Raum und für den Autoverzicht? Sind 
Boden und Verkehr deutlich zu verteu-
ern, damit dem Landverbrauch und 
dem Moloch Verkehr Einhalt geboten 
werden? Drängt sich ein neuer Ästhe-
tikbegriff für den Ortsbildschutz auf? 
Müssen wir unseren Grundbedarf neu 
definieren? 

Darüber, dass es nicht wie bisher 
weitergehen kann, war man sich einig 
(Willy Germann: «Wir fahren mit dem 
Trottinett dem Schnellzug nach»). Reto 
Dubach, der die Maxime des politi-

schen Handelns im Ausbalancieren der 
unterschiedlichen Interessen sieht, 
setzte auf «moderat»: Moderates 
Wachstum (0,5 bis 0,8 Prozent) – so rei-
chen die vorhandenen Bauzonen aus –, 
moderate Lösungen für moderate Ent-
wicklungen. Er musste sich aber auch 
sagen lassen, dass «es den Raum-
planern nicht an guten Ideen mangle, 
die aber von der Politik zerpflückt wer-
den». Und das pessimistischste Votum: 
«Der Mensch ist nicht fähig, auf lange 
Zeit hinaus vernünftig zu handeln.» 
Die spannende Diskussion im Haber-
haus-Kulturklub bewies zwar nicht das 
Gegenteil, aber zumindest, dass ein 
Umdenken dringend erforderlich ist 
und die Raumplanung ein Instrument 
dazu bietet.

«Wir fahren mit dem Trottinett dem Schnellzug nach»

Polizeimeldungen

Auto aufgebrochen und  
Handtasche gestohlen
Die Schaffhauser Polizei sucht Zeu-
gen eines Diebstahls, der in der Nacht 
auf Mittwoch vergangener Woche (8. 
Mai) an der Furkastrasse in Schaff-
hausen  begangen wurde. Wie die Poli-
zei jetzt mitteilt, wurde versucht, die 
Scheibe der Beifahrertür eines Autos 
aufzubrechen, das vor einem Mehrfa-
milienhaus parkiert war. Dabei zer-
brach die Autoscheibe, und der oder 
die Täter entwendeten eine Handta-
sche, die auf dem Fahrzeugboden auf 
der Beifahrerseite lag. In der Handta-
sche befanden sich mehrere Hundert 
Franken und ein geringer Eurobar-
geldbetrag. 

Die Schaffhauser Polizei bittet um 
Hinweise unter der Telefonnummer  
052 624 24 24 und rät in diesem Zusam-
menhang davon ab, Wertsachen in 
 parkierten Autos zu deponieren. (r.)

Journal

Evangelische Kirche hilft  
syrischen Flüchtlingen 
Das Hilfswerk der Evangelischen Kir-
chen Schweiz (Heks) richtet seine Hilfs-
massnahmen neu auf das palästinensi-
sche Flüchtlingslager Nahr el Bared im 
Norden des Libanon aus, das ohnehin 
schon übermässig beansprucht ist und 
nun auch viele Flüchtlinge aus Syrien 
aufnimmt. Mit 600 000 Franken soll 750 
Flüchtlingsfamilien diesen Sommer 
mit dem Nötigsten geholfen werden. 
Die Schaffhauser Evangelisch-refor-
mierte Kirche hat einen Beitrag von 
5000 Franken gesprochen. Dies teilt 
 Doris Brodbeck, Medienverantwort-
liche der Evangelisch-reformierten 
 Kirche des Kantons Schaffhausen mit. 
Es werden Hygienepakete und Lebens-
mittelgutscheine abgegeben. Trauma-
tisierte Kinder erhalten fachkundige 
Hilfe. (r.)


